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25as SBentfciet el
Me ftat 3e îttjbouu

93latter aus tljrer ©efcbidjte
Sie Stabt SRibato auff ber (Ebne Iet)t
©ott toöll fie erhalten nor Ärieg uttb Streit
Sie ligt am ÎBaffer
Sie füijrert ein 3etdjen ift grün unb toeifj
©in gaijnen im blutigen 23ären«Dappen.

Ütltes £ieb

S er fefte fpiaft am See

Uralt I)tftorifdE)er SB ob en breitet fiel) um ben
SBieter See aus. Seim „Steinberg", nietjt toeit oom
heutigen Sibauer Sdjtofjareal, fiebelten SPfal)l=
bauer auf ihrem SBaltenroft, fifcf)ten, toebten $Ret)e

unb ïodften it)r Hirfengerid)t, unb in römifd)er
3eit fpiegelte fid) in ber gleiten ©egenb oermut»
lid) ein Uferftäbtdljen Ejeiter in ber blautlaren glut.
Ser See fcE)ob fid) bamals me iter nach Säboften
oor, unb bie £afttäl)ne bes antilen §anbelsool!es
Iöfd)ten itjre mittelmeerifd)en Sf3robulte im gut»
ausgebauten Hafen non Sott.

SRit ber ging ber ÏBafferfpiegel 3urücf. ©s
bilbete fid) ein Sd)ilf= unb ÏRoorfelb, bas allmählich
oerlanbete unb, oon ben SBSellen ber jungen3il)l an»
gefd)nitten, in mehrere infelartige SBegirïe gerfiel.
9tuf einem fold)en mafferumljegten Slab an bem
nad) Süben abbiegenben 3R)Iflufi, burd) ein Stüd
fianb, bie „©roerbt", oon ber SBranbung gefdjütjt,
erftanb im 12. 3aprf)unbert eine SIßafferburg, bie
oom tiefliegenben ©elänbe ben Samen SRiboroe

(„nibere ouroe") empfing. 3. SR. ©runer gittert
einen fiubroig oon Spbauro als Sfmherrn ber
Stabt, bod) ift er nirgenbs belegt. 9tls (Erbauer bes

Surgfibes barf eher Ulrich III. oon SReuenburg
gelten, ber madjtgebietenbe ©raf, bem auch bie
§errfd)aft SRarberg unb SHrconciel (Srgengad) im
greiburgifdfen), bas Däldjert oon Söalangin unb
bie gelsnefter (Erlad) unb Strasberg gehörten.

SRIs Sffiarte an einem oielbegangenen glufjüber»
gang ift bas SBoItroerï errietet morben, als Schirm
ber bortigen 3oll» unb Set) iffat)rts ftation unb als
Söermaltungsgentrum ber £anbgraffd)aft 9lar=
burgunb, bie in Ulridjs Säubert lag. SEBir bürfen
in ber befefttgten Silnlage einen ber meifterljaften
Sd)ad)3üge ber SReuenburger im 2Rad)tringen mit
ben SBifdjöfen oon SBafel erbliden. SRit (Erlad)

finals ttttb Ijeute
batten bie ©rafen feinergeit ibre Stellung am
Sielerfee gefiebert - ba festen ibnen bie geiftlidjen
gürften am gegenüberliegenben Ufer ben „Sd)lofj=
berg" oor bie Safe. Das ging nid)t. So bauten bie
SÎBelfdben fianberon - ber itrummftab antroortete
mit ber ©rünbung Seuenftabts. Sun roollte
Ulridb ben maebtbungrigen Sad)bar mit ben
Dünnen Sibaus in Sdjranlen meifen. ©s mifj»
lang. Sie Sifd)öfe fdjufen bie Stabt Siel am guf)
bes 3ura.

So ftanben fi<d) aud) am untern ©nbe bes Sees
3toet ÏBerïe bpnaftifchen SSacbtroillens trutjig
gegenüber. Ulis mud)tige Serteibigungsbaute
marnte Ulrid)s Schöpfung oor unerlaubtem 3o=
griff. Sodb finb Sefte ber urfpriinglicben Einlage
erhalten: ber fd)iefftehenbe „itefiturm", Seile ber
fcbroungoollen Singmauer, bie untere Sartie bes

Ilobigen oieredigen Sergfriebs, beffen faft tubit»
metergrofje aufjen gebudelte italtblöde nod) beute
bas maffenftarrenbe EtRittelalter in ©rinnerung
rufen.

Son ber Surg 3ur Stabt

Uluf Ulrich folate fein älterer Sohn Subolf, in
bem man oieIIeid)t ben Slimtefänger Subolf oon
genis 3U fudben bat, als Herr oon Sibau. Sie
^Ringmauern ber Surg liefen bamals bereits bie

Einlage einer tleinen Siebelung 3u, eines SRinia»

turftäbtebens, mie fid) mabrfd)einlid) aud) auf bem

Slateau ber ©rasburg eines erhoben bat. Sie
gräfliche gamilie bemobnte 3uerft ben Sergfrieb,
bann baute fie einen Salas mit Sitterfaal an ben

SGobnturm an. ftaftellan, Drudpef; unb Sebent,
Sienftabelige aus bem ©efolge bes ©rafen, fan»
ben in ben ©emäcbern Untertunft. SCRit ber 3«H
3ogen geographifd)e £age unb Hofhaltung oer»

fd)iebene Seufiebler an : Hänbler unb Hartbmerler.
Sie erhielten als „feslüte" (©ingefeffene) bas Der»

tain im Süben ber Surg angeroiefen, bas com
Schloß burd) einen ©raben, ben fpäteren „SCRüli»

runs", abgetrennt mar. So entmidelte fid) aus ber

Surg ber Surgfleden, bie fogenannte „Sorburg"
ober „Sefti", bie brei3el)n Häufer unb eine Stühle
unb Scbmiebe umfaßte.

Subolf II., ber britte Sd)lofjl)etr, mirb als

ein Haubegen, Durnierbelb unb grauenliebbaber

Das Bernbiet el
die stat ze Nydouu

Blätter aus ihrer Geschichte

Die Stadt Nidaro auff der Ebne leyt
Gott wöll sie erhalten vor Krieg und Streit
Sie ligt am Wasser
Sie führen ein Zeichen ist grün und weih
Ein Fahnen im blutigen Bären-Tappen.

Altes Lied

Der feste Platz am See

Uralt historischer Boden breitet sich um den
Bieter See aus. Beim „Steinberg", nicht weit vom
heutigen Nidauer Schloßareal, siedelten Pfahl-
bauer auf ihrem Balkenrost, fischten, webten Netze
und kochten ihr Hirsengericht, und in römischer
Zeit spiegelte sich in der gleichen Gegend vermut-
lich ein Uferstädtchen heiter in der blauklaren Flut.
Der See schob sich damals weiter nach Südosten
vor, und die Lastkähne des antiken Handelsvolkes
löschten ihre mittelmeerischen Produkte im gut-
ausgebauten Hafen von Port.

Mit der Zeit ging der Wasserspiegel zurück. Es
bildete sich ein Schilf- und Moorfeld, das allmählich
verlandete und, von den Wellen der jungenZihl an-
geschnitten, in mehrere inselartige Bezirke zerfiel.
Auf einem solchen wasserumhegten Platz an dem
nach Süden abbiegenden Zihlfluß, durch ein Stück
Land, die „Ewerdt", von der Brandung geschützt,
erstand im 12. Jahrhundert eine Wasserburg, die
vom tiefliegenden Gelände den Namen Nidowe
(„nidere ouwe") empfing. I. R. Grüner zitiert
einen Ludwig von Nydauw als Ahnherrn der
Stadt, doch ist er nirgends belegt. Als Erbauer des

Burgsitzes darf eher Ulrich III. von Neuenburg
gelten, der machtgebietende Graf, dem auch die
Herrschaft Aarberg und Arconciel (Ergenzach im
Freiburgischen), das Tälchen von Valangin und
die Felsnester Erlach und Strasberg gehörten.

Als Warte an einem vielbegangenen Flußüber-
gang ist das Bollwerk errichtet worden, als Schirm
der dortigen Zoll- und Schiffahrtsstation und als
Verwaltungszentrum der Landgrafschaft Aar-
burgund, die in Ulrichs Händen lag. Wir dürfen
in der befestigten Anlage einen der meisterhaften
Schachzüge der Neuenburger im Machtringen mit
den Bischöfen von Basel erblicken. Mit Erlach

emals und heute
hatten die Grafen seinerzeit ihre Stellung am
Bielersee gesichert - da setzten ihnen die geistlichen
Fürsten am gegenüberliegenden Uferden „Schloß-
berg" vor die Nase. Das ging nicht. So bauten die
Welschen Landeron - der Krummstab antwortete
mit der Gründung Neuenstadts. Nun wollte
Ulrich den machthungrigen Nachbar mit den
Türmen Nidaus in Schranken weisen. Es miß-
lang. Die Bischöfe schufen die Stadt Viel am Fuß
des Jura.

So standen sich auch am untern Ende des Sees
zwei Werke dynastischen Machtwillens trutzig
gegenüber. Als wuchtige Verteidigungsbaute
warnte Ulrichs Schöpfung vor unerlaubtem Zu-
griff. Noch sind Reste der ursprünglichen Anlage
erhalten: der schiefstehende „Kefiturm", Teile der
schwungvollen Ringmauer, die untere Partie des

klobigen viereckigen Bergfrieds, dessen fast kubik-
metergroße außen gebuckelte Kalkblöcke noch heute
das wasfenstarrende Mittelalter in Erinnerung
rufen.

Von der Burg zur Stadt

Auf Ulrich folgte sein älterer Sohn Rudolf, in
dem man vielleicht den Minnesänger Rudolf von
Fenis zu suchen hat, als Herr von Nidau. Die
Ringmauern der Burg ließen damals bereits die

Anlage einer kleinen Siedelung zu, eines Minia-
turstädtchens, wie sich wahrscheinlich auch auf dem

Plateau der Grasburg eines erhoben hat. Die
gräfliche Familie bewohnte zuerst den Bergfried,
dann baute sie einen Palas mit Rittersaal an den

Wohnturm an. Kastellan, Truchseß und Schenk,

Dienstadelige aus dem Gefolge des Grafen, fan-
den in den Gemächern Unterkunft. Mit der Zeit
zogen geographische Lage und Hofhaltung ver-
schiedene Neusiedler an: Händler und Handwerker.
Sie erhielten als „seslüte" (Eingesessene) das Ter-
rain im Süden der Burg angewiesen, das vom
Schloß durch einen Graben, den späteren „Müli-
runs", abgetrennt war. So entwickelte sich aus der

Burg der Burgflecken, die sogenannte „Vorburg"
oder „Vesti", die dreizehn Häuser und eine Mühle
und Schmiede umfaßte.

Rudolf II., der dritte Schloßherr, wird als

ein Haudegen, Turnierheld und Frauenliebhaber
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be3eidjnet. (St unterftüt}te feinen OI)eim §eiitrid)
non Neuenbürg, Sifd)of non Safel, als fi<ï) biefer
mit bem ©rafen non §absburg herumftritt, unb
gehörte 3um Pntjang gretburgs, bas 1298 im
Kampfe um bie Sormad)t in Surgunb gegen
Sem 3um PBaffengang antrat. Da im SBeften bie
Saooger träftig gegen bie Ufer bes Sielerfees
ausfd)toangen unb in ber fetjbeluftigen 3tut
mannigfache ©efahren bas junge ©emeintoefen
bebrohten, übergab ber ffjerr non Pibau fein
Stäbtdjen bem bifd)öflidjen Stuhl am 9îï)ein 3U

fielen. Süann bies gefdjal), tniffen toir nid)t genau,
jebenfalls aber itod) in ber 3tneiten jrjälfte bes
13. 3ahrl)unberts.

3n 3titen politifdjer §ochfpannung trat Pu»
bolf III. bie ijerrfdjaft an. Kaifer Plbredjt mar
ermorbet tnorben: bie Serfd)worenen, bie fid) mit
ber blutigen Dat belaben hatten, flohen auf bie
groburg bei Ölten, bie feit tu^em als ©igen ben
©rafen non Pibau gehörte. Durd) eine £ift
fchaffte fich Pubolf bie unerroiinfdhten ©äfte nom
§alfe, bann fjulbigte er in Sern §eirtrid) VII.,
bem Kaifer aus bem luiemburgifdjen ©ef<hled)t.
Der Pame ber> ffjerrfdjers entflammte bie abeligen
©emüter, unb balb glätte bie gräfliche Staub»
arte, ein fdjmar3 unb golbgefparrter Pfahl
roten gelb, unter ben ©hren3eidjen ber flaitb=
rifd)en, faoopifd)en unb öfterreidjifdjen Pitter»
fd)aft, bie bem xneltlid)en §aupt ber ©hriftentjeit
auf bem Peiter3uge nadj italien bas ©eleite gab.

3mei 3ahre fpäter tehrte Pubolf burch bie
PIpen 3urüd. ©r mifd)te fid) als öfterreid)ifd)er
Parteigänger in ben habsburgifd)=roitteIsbad)ifd)en
Dhronftreit, nerlegte feine 9Jtad)t in ben Sudjsgau
unb erwarb bie §errfd)aften Suren unb Salm.
Ptit Sern nerbanben ihn freunbfdjaftlidje Se»
3iehungen, bie jebod) nicht hinbern tonnten, bafj
er fid) ber grof)eit Koalition bes burgunbifdjen
Pbels anfchlofj, bie ber träftig ausgreifenben Stabt
an ber Pare ihre Schwingen ftuhen roollte. Die
neuenburgifchen Serroanbten, ber Sifdjof oon
Safel unb ©erl)arb oon Salangin, ber gefürchtete
Särenfreffer, foroie bie Pnhänglidjteit 3U Ofter=
reid) mögen Pubolfs Stritt entfdhieben haben.
3n Pibau fanb 1337 bie „Kriegstommiffariats»
filjung" ftatt, oon ber 3uftinger fd)reibt, bie geinbe
„leiten bo an, ooie fie trieg toiber bie oon bem
füren wollten".

Die triegerifche Puseinanberfetjuug, bie 1338

am §ori3ont heraufsog, oeranlafjte Pubolf, bie

um fein Schloff gelagerte Ptarftfiebelung 3m
Stabt aus3ubauen. Das neubefeftigte trapej»
förmige ©ebilbe ftridf) in füblidjer Sichtung ber
3ihl entlang unb bog feeroärts in red)tem PSintel
ab. Der P3ehrturm bei ber fpätern 3tegelhütte
bilbete ben fübroeftlichen ©dpuntt; bas Untertor
unb bie tleine 3ihl fdjiitjten ben platj gegen Por»
ben. Die toerbenbe Stabt toirb in ber Serurfun»
bung als „lehen oergedjent oott bem gohhus non
Safel" be3eid)net, eine Pbhättgigteit, bie aller»

bings nicht oiel mehr als nominellen SSert befafj.
Pm 21. 3uni 1339 fiel ber Schöpfer ber neuen
©riinbung bei ßaupen, nachbem er, toie es heifet,
oorher ben Pitter Pubolf oon ©rlad), ber sugleicl)
ein Surger Sems unb fein Piinifteriale roar, bes

Drcueibs entbunben unb ihm ben £Beg ins
gegnerifche fiagcr freigegeben hatte. Drei 3ahre
nad) bem feinblichen 3ufammertprall mar ber

äujjere Sau ber Stabt oollenbet, Pibau mit Dür»
men unb Dören, 9Pauern unb ©raben oerfehen.

2Bte bte Stabt Pibau
„oon bem eblen Sären erobert ift toorben"

Die ©egenb litt im Pad)trieg. Serner fielen ins
Pibauifche ein, raubten unb branbfchahten. ©rft
1342 fdjlof) Pitter Pubolf oon ©rlad) als Sogt
unb Pfleger ber beiben Söhne bes gefallenen
©rafen einen Separatfrieben 3roifdhen Pibau unb

Sern, ber alle „ftöfoe" befeitigte, bie nad)barlichen
Se3iehungen orbnete unb für Streitfälle ein

fdjiebsrichterlidjes Serfahren oorfah- 3®ei gahre
fpäter fiegelte Pubolf IV., oolljährig geworben,
biefen Sertrag. ©r tümmerte fid) wenig um bie

nibauifdjen Serhältniffe, befd)äftigte ihn bod) feine

politi! fortwährenb im Sudfsgau unb in ben

$errfd)aftett Süren unb Parberg. ©r erfdjeint in
fpäteren Hrtunben als öfterreidjifdjer „houptman
unb lantoogt 3e Smaben unb ©ifafj", ebenfo als

fianboogt im Pargau unb Dfjurgau. 3" biefer
©igenfdjaft ftiftete er 1370 ben fianbfriebensbunb
3wifchen ber §errfd)aft Öfterreid) unb ber Stabt
Sern, ber §ilfeleiftung unb PufredE)terhaltung bes

griebens innerhalb beftimmter ©re^en oorfdjrieb.
günf gahre fpäter fanbten ihm bie ©ugler oor

Süren ben Dob.

bezeichnet. Er unterstützte seinen Oheim Heinrich
von Neuenburg, Bischof von Basel, als sich dieser
mit dem Grafen von Habsburg herumstritt, und
gehörte zum Anhang Freiburgs, das 1298 im
Kampfe um die Vormacht in Burgund gegen
Bern zum Waffengang antrat. Da im Westen die
Savoyer kräftig gegen die Ufer des Bielersees
ausschwangen und in der fehdelustigen Zeit
mannigfache Gefahren das junge Gemeinwesen
bedrohten, übergab der Herr von Nidau sein

Städtchen dem bischöflichen Stuhl am Rhein zu
Lehen. Wann dies geschah, wissen wir nicht genau,
jedenfalls aber noch in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts.

In Zeiten politischer Hochspannung trat Ru-
dolf III. die Herrschaft an. Kaiser Albrecht war
ermordet worden: die Verschworenen, die sich mit
der blutigen Tat beladen hatten, flohen auf die
Froburg bei Ölten, die seit kurzem als Eigen den
Grafen von Nidau gehörte. Durch eine List
schaffte sich Rudolf die unerwünschten Gäste vom
Halse, dann huldigte er in Bern Heinrich VII.,
dem Kaiser aus dem luxemburgischen Geschlecht.
Der Name de? Herrschers entflammte die adeligen
Gemüter, und bald glänzte die gräfliche Stand-
arte, ein schwarz und goldgesparrter Pfahl im
roten Feld, unter den Ehrenzeichen der fland-
rischen, savoyischen und österreichischen Ritter-
schaft, die dem weltlichen Haupt der Christenheit
auf dem Reiterzuge nach Italien das Geleite gab.

Zwei Jahre später kehrte Rudolf durch die
Alpen zurück. Er mischte sich als österreichischer
Parteigänger in den habsburgisch-wittelsbachischen
Thronstreit, verlegte seine Macht in den Buchsgau
und erwarb die Herrschaften Büren und Balm.
Mit Bern verbanden ihn freundschaftliche Be-
Ziehungen, die jedoch nicht hindern konnten, das;

er sich der großen Koalition des burgundischen
Adels anschloß, die der kräftig ausgreifenden Stadt
an der Aare ihre Schwingen stutzen wollte. Die
neuenburgischen Verwandten, der Bischof von
Basel und Gerhard von Valangin, der gefürchtete
Bärenfresser, sowie die Anhänglichkeit zu Oster-
reich mögen Rudolfs Schritt entschieden haben.
In Nidau fand 1337 die „Kriegskommissariats-
sitzung" statt, von der Justinger schreibt, die Feinde
„leiten do an, wie sie krieg wider die von bern
füren wollten".

Die kriegerische Auseinandersetzung, die 1338

am Horizont heraufzog, veranlaßte Rudolf, die

um sein Schloß gelagerte Marktsiedelung zur
Stadt auszubauen. Das neubefestigte trapez-
förmige Gebilde strich in südlicher Richtung der
Zihl entlang und bog seewärts in rechtem Winkel
ab. Der Wehrturm bei der spätern Ziegelhütte
bildete den südwestlichen Eckpunkt; das Untertor
und die kleine Zihl schützten den Platz gegen Nor-
den. Die werdende Stadt wird in der Verurkun-
dung als „lehen vergechent von dem gotzhus von
Basel" bezeichnet, eine Abhängigkeit, die aller-
dings nicht viel mehr als nominellen Wert besaß.

Am 21. Juni 1339 fiel der Schöpfer der neuen
Gründung bei Laupen, nachdem er, wie es heißt,
vorher den Ritter Rudolf von Erlach, der zugleich
ein Burger Berns und sein Ministeriale war, des

Treueids entbunden und ihm den Weg ins
gegnerische Lager freigegeben hatte. Drei Jahre
nach dem feindlichen Zusammenprall war der

äußere Bau der Stadt vollendet, Nidau mit Tür-
men und Toren, Mauern und Graben versehen.

Wie die Stadt Nidau
„von dem edlen Bären erobert ist worden"

Die Gegend litt im Nachkrieg. Berner fielen ins
Nidauische ein, raubten und brandschatzten. Erst
1342 schloß Ritter Rudolf von Erlach als Vogt
und Pfleger der beiden Söhne des gefallenen
Grafen einen Separatsrieden zwischen Nidau und

Bern, der alle „stöße" beseitigte, die nachbarlichen
Beziehungen ordnete und für Streitfälle ein

schiedsrichterliches Versahren vorsah. Zwei Jahre
später siegelte Rudolf IV., volljährig geworden,
diesen Vertrag. Er kümmerte sich wenig um die

nidauischen Verhältnisse, beschäftigte ihn doch seine

Politik fortwährend im Buchsgau und in den

Herrschaften Büren und Aarberg. Er erscheint in
späteren Urkunden als österreichischer „houptman
und lantvogt ze Swaben und Elsaß", ebenso als

Landvogt im Aargau und Thurgau. In dieser

Eigenschaft stiftete er 1379 den Landfriedensbund
zwischen der Herrschaft Osterreich und der Stadt
Bern, der Hilfeleistung und Aufrechterhaltung des

Friedens innerhalb bestimmter Grenzen vorschrieb.

Fünf Jahre später sandten ihm die Gugler vor
Büren den Tod.





Stibau befafî m af)rf<h einlief) id)ort längere 3eit
einen SStartt, unb 1363 fjören mir erftmals non
einem Sîat. ©ine §anbfefte aus gräflicher 3eit ift
nid)t erhalten. ©benfo fdjroeigen bie Duellen über
ben ©infall ber ©ouepfdjen Sorben, jener englifcfjen
Salsabfcfjneiber, bie com Sauenftein her unb aus
ben 3uratlufen heraus ins SJiittellanb einbrachen,
[engten unb raubten unb Stäbte unb Dörfer heim?
fudjten. Stibau hielt itjnen [tanb. Dod) bie Çefte
toar oerroaift, unb [o 30g ber Sifcfjof 3ean be la
Sienne bas Stäbtd)en an fid), inbem er gegenüber
ben ©rben, ben ©rafen non 5tiburg unb Dierftein,
feine Stechte als £ef)nt>err geltenb machte. 3ecm
triftete fid) mit 3af)Ireid)em ©efolge im Sdjloffe
ein, gemährte benStibauem3oIIfrei[)eit unb oerlief)
oerfcfjiebene Surglehen. 3n3roi[d)en rüfteten bie
übergangenen Serroanbten 3um ©egenfdjlag. 3u=
[tinger berichtet barüber:
„Da nu ber Sifdjoff non 93o[eI Stiboro tn f)att, ba ge«
badjtent bie ebgenannten 3toen ©rafen, tote es ifjnen
toteber in toerben möd)t, unb rourben an etlidje fiüte,
benen [te toobl getruroent, bie in ber Sefte unb in ber
Stabt roarent, [0 ferr, bafj fie [ici) Stacptes pinm fugtent
unb nament jiiboto Stabt unb 23urg tDiber in."

3mmer heftiger tobte ber „SettIer?Dan3" 3toi=
[djen bem geiftfidjen Urfurpator unb ben be?

leibigten roeltfidjen 3ugreifern, unb fcfjliefjlicf)
„geftieffent bie oigenbe (geinbe) uf einanber 3e Stoaber»
noto, unb 0003 uf bc3 bifdjofs teile non roalepen (2BeI>
[d)en, Surgunbern) 65 [piefj unb uf ber grafen teil 56
fpiefj; unb [tunben non beiben teilen non ben roffen unb
t>od)ten me bene 3100 [turtbe manltd)... 33od) am leften
lagen bie tütfdjen ob unb er[tad)en ein teil ber toaldjen,
bie anbern tnurbent gefangen..."

Die Sieger [djütteften bie Bifcl)öflid)e £ef)ttf)err=
fc£)aft ab, unb nad) einem Deilungsoertrag mit
ben Dierftein trat ber junge £anbgraf Stubolf oon
ftiburg in bie gräflichen 9ted)te 3U Stibau. ©r oer?
pfänbete brei 3ohre fpäter bie Stabt an §er3og
£eopolb III. oon Dfterreid). Diefer trat bie Sälfte
ber Sfanbfcfjaft an gfreiburg ab, ben 9?eft erfjielt
©nguerranb oon (£ouci) als Kaution für eine ©elb?
[cf)ulb. 9tun tarnen bie oerhaftten frembfänbifdjen
Söfbner, im £riege tapfer abgeroefjrt, auf oer?
traglichem SBege in bas ummauerte Steft am See.
3ean bu Stofap, ifjr Sefehlsfjaber, legte [id) mit
3al)lreid)em ©efolge ins Schloß unb [äugte bie
Sürger aus. ©r follte nicht lange fchmaroßen,
flammte bod) im Dften ber Ärieg 3toi[d>en Dfter?
reich unb ben ©ibgenoffen, im SEBeften ber Streit
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3toi[d)en Sern unb [Jreiburg non neuem auf. ©nt=
[djloffen marfdjierte ber Sär mit feinen folotfjur?
ni[d)en greunben oor Süren unb Stibau. Die Se?
lagerer fdjleppten eine SJtenge Südjfen unb Soller,
Dumler, Schirme unb Sliben I)erb ei unb rüdten
ber SBafferfefte mit einer neuerfunbenen Sdjleu?
bermafdjine, ber „Drope" (Droffel), auf ben £eib.
9lm 13. SJtat „leitent bie oon Sern einen Sturm
an, mit Sd)iffunge unb anbern Sachen, unb nad)
großer 9tot...roarb bie Stabt Stiboro... ge=
rounnen" (3u[tinger). Stofap ftedte bie Säufer in
Sranb unb 30g fid) ins Schloß 3urüd. Sergeblid)
hoffte er auf ©ntfatj. Däglid) fpieen bie SJtäuler
ber SBurfgeräte ihre Steintugeln aus, ber bide
SJtauermantel ging ba unb bort in bie Srüd)e, unb
ber 3äl)e Serteibiger mußte fid) 3ur Übergabe be?

quemen. Ulm 20. 3uni erhielt bie Sefaßung freien
Sb3ug. Das Särenbanner flatterte oon ben um?
rauchten 3innen, unb in frohem £ieb fcf)mücfte ber
Sänger bie©roberungbesl)eifium[trittenenSlahes:

„O Stqboro, Irjgft an etm luftigen Ort
Stäben etm See nit roqt 00m port
Darin bpn narung tpuoft [uoepen.
SJtit [ifdjen ift es tool befetjt
Sarben, [Jörnen unb ouep guot §ed)t i
Da3UO ber ïleinen ffiroppen."

Serb rieftes Seiht
Stauer, SJtarft unb ©ericfjt 3ogen im Slittelalter

bie ©ren3e 3toifd>en Stabt unb Dorf. 3« Sanb?
feften rourben bie hergebrachten Sîedjte oerbrieft:
SB« befitjeit, toie fd)on ermähnt, tein foldjes
Schriftftüd aus 9tibaus gräflicher 3eit, both be?

riefen fid) bie ©inroohner bes Stäbtdjens oor
Schultheiß unb 9?at 3U Sern fpäter auf ihre
„Saßungen unb freph^iten, bie fie ber 9Jlär!ten,
oud) anberer bürgerlichen Siechte unb Srüdjen
halb, oon ihrer alten Setrfcfjaft hargebradjt unb
erlangt" hotten. SBafjrfd)einlief) mürbe bas be?

beutungsoolle Dotument im £rieg ober bei einem
Sranbe oernichtet. Die neuen Serren betätigten
bie hertömmlidjen Srioilegien nrtb fügten oer?
mutlich einige Steuerungen hi"3U- Slud) barüber
ift nichts erhalten, unb ebenfo ging ber greiheits?
brief oon „vigilia annunciationis Marie" 1425
oerloren. ©inige 3ah*3ef)nte fpäter, unb roieber
1548 unb 1594 mürbe bas Stabtredjt neu aus?
geftellt. ©s blieb bis über bie 3ran3ofen3eit hinaus
in ©eltung. .-,,= -1

©

Nidau besah wahrscheinlich schon längere Zeit
einen Markt, und 1363 hören wir erstmals von
einem Rat. Eine Handfeste aus gräflicher Zeit ist

nicht erhalten. Ebenso schweigen die Quellen über
den Einfall der Coucyschen Horden, jener englischen
Halsabschneider, die vom Hauenstein her und aus
den Juraklusen heraus ins Mittelland einbrachen,
sengten und raubten und Städte und Dörfer heim-
suchten. Nidau hielt ihnen stand. Doch die Feste
war verwaist, und so zog der Bischof Jean de la
Vienne das Städtchen an sich, indem er gegenüber
den Erben, den Grafen von Kiburg und Tierstein,
seine Rechte als Lehnherr geltend machte. Jean
nistete sich mit zahlreichem Gefolge im Schlosse
ein, gewährte denNidauernZollfreiheit und verlieh
verschiedene Burglehen. Inzwischen rüsteten die
übergangenen Verwandten zum Gegenschlag. Ju-
stinger berichtet darüber:
„Da nu der Bischoff von Basel Nidow in hatt, da ge-
dachtent die ehgenannten zwen Grafen, wie es ihnen
wieder in werden möcht, und würben an etliche Lüte,
denen sie wohl getruwent, die in der Beste und in der
Stadt warent, so ferr, das; sie sich Nachtes hinin fugtent
und nament Nidow Stadt und Burg wider in."

Immer heftiger tobte der „Bettler-Tanz" zwi-
schen dem geistlichen Ursurpator und den be-
leidigten weltlichen Zugreifern, und schließlich
„gestiessent die vigende (Feinde) uf einander ze Swader-
now, und waz uf dez bischofs teile von walchen (Wel-
schen, Burgundern) 65 spiest und uf der grasen teil 56
spiest; und stunden von beiden teilen von den rossen und
vochten me dene zwo stunde manlich... Doch am lesten
lagen die tütschen ob und erstachen ein teil der walchen,
die andern wurdent gefangen..."

Die Sieger schüttelten die bischöfliche Lehnherr-
schaft ab, und nach einem Teilungsvertrag mit
den Tierstein trat der junge Landgraf Rudolf von
Liburg in die gräslichen Rechte zu Nidau. Er ver-
pfändete drei Jahre später die Stadt an Herzog
Leopold III. von Österreich. Dieser trat die Hälfte
der Pfandschaft an Freiburg ab, den Rest erhielt
Enguerrand von Coucy als Laution für eine Geld-
schuld. Nun kamen die verhaßten fremdländischen
Söldner, im Kriege tapser abgewehrt, aus ver-
traglichem Wege in das ummauerte Nest am See.
Jean du Rosay, ihr Befehlshaber, legte sich mit
zahlreichem Gefolge ins Schloß und saugte die
Bürger aus. Er sollte nicht lange schmarotzen,
flammte doch im Osten der Krieg zwischen Oster-
reich und den Eidgenossen, im Westen der Streit

zwischen Bern und Freiburg von neuem auf. Ent-
schlössen marschierte der Bär mit seinen solothur-
nischen Freunden vor Büren und Nidau. Die Be?
lagerer schleppten eine Menge Büchsen und Böller,
Tumler, Schirme und Bliden herbei und rückten
der Wasserfeste mit einer neuerfundenen Schleu-
dermaschine, der „Trope" (Drossel), auf den Leib.
Am 13. Mai „leitent die von Bern einen Sturm
an, mit Schiffunge und andern Sachen, und nach
großer Not...ward die Stadt Nidow... ge-
wunnen" (Justinger). Rosay steckte die Häuser in
Brand und zog sich ins Schloß zurück. Vergeblich
hoffte er auf Entsatz. Täglich spieen die Mäuler
der Wurfgeräte ihre Steinkugeln aus, der dicke

Mauermantel ging da und dort in die Brüche, und
der zähe Verteidiger mußte sich zur Abergabe be-

quemen. Am 20. Juni erhielt die Besatzung freien
Abzug. Das Bärenbanner flatterte von den um-
rauchten Zinnen, und in frohem Lied schmückte der
SängerdieEroberungdesheißumstrittenenPlatzes:

„O Nydow, lygst an eim lustigen Ort
NSben eim See nit wyt vom port
Dann dyn narung thuost suochen.
Mit fischen ist es wol besetzt
Barben, Fornen und ouch guot Hecht
Dazuo der kleinen Eroppen."

Verbrieftes Recht

Mauer, Markt und Gericht zogen im Mittelalter
die Grenze zwischen Stadt und Dorf. In Hand-
festen wurden die hergebrachten Rechte verbrieft:
Wir besitzen, wie schon erwähnt, kein solches
Schriftstück aus Nidaus gräflicher Zeit, doch be-
riefen sich die Einwohner des Städtchens vor
Schultheiß und Rat zu Bern später auf ihre
„Satzungen und freyheiten, die sie der Märkten,
ouch anderer bürgerlichen Rechte und Brüchen
halb, von ihrer alten Herrschaft hargebracht und
erlangt" hatten. Wahrscheinlich wurde das be-
deutungsvolle Dokument im Krieg oder bei einem
Brande vernichtet. Die neuen Herren bestätigten
die herkömmlichen Privilegien und fügten ver-
mutlich einige Neuerungen hinzu. Auch darüber
ist nichts erhalten, und ebenso ging der Freiheits-
brief von „vißilia uunuueiationis Narie" 1425
verloren. Einige Jahrzehnte später, und wieder
1548 und 1594 wurde das Stadtrecht neu aus-
gestellt. Es blieb bis über die Franzosenzeit hinaus
in Geltung. jl
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2Bir fpürcrt in ihm ben 3entralifierenben SBilten,
ber non ber Stabt aus in bie £anbfd)aft oorftieß
unb in ber Serfon bes £anbnogts einen „Seßüter
ber bentifcbcn 3ntereffen" fdfuf. Dem Sd)ult=
beiden ober Sürgermeifter, ber früher als Stabt»
rioter unb Sermaltungsbeamter fungierte, ftan»
ben 24 fRatsmitglieber, „jurati", jur Seite. Unter
bernifdjer §err|d)aft trat ber kleine ober 3t»ölfer»
9lat 3ufammen, ber aus eigener 5tompeten3 bie
„bürgere", ben ffiroßen 9iat, beftellte. 23eibe 5tör=

perfd)aften ergän3ten fid) felbft, mie bies im ftreis
ber 3üi)ringifd)en §anbfeften üblich roar unb im
Stltertum aud) torn römifd)en Senat get)anbt)abt
tourbe.

Der Sat ber 3®ölf rodelte ferner ben „burger»
meifter, fdfribcr unb toeibel" unb präfentierte ben
Pfarrer. Seue Saßuttgen unb oft aud) bie all»

jäi)rlid)en 9lbred)mingen ïamen uor bas plenum,
bie Soltsoerfammlung, „mine Ijerrcn retten uhb
burgern unb einer ganzen gemeinb", ber geroötjn»
lid) aud) ber bernifd)e £anboogt beimohnte. Der
leßtcre ift jetjt Stabtridjter, roätjrenb bie Stellung
bes Sürgermeifters 3U ber eines Sermaltungs»
funttionärs Ijerabgeminbert mürbe. ©r beforgte
als foldfer aud) bie ©efdfäfte bes Sedelmeifters
unb mußte über ben ©emeinbchaushalt ^Rechnung

ablegen. Der Stelloertreter bes £anboogts mar
ber Senner; il)tu fielen rid)terlid)e unb militärifdt)e
Aufgaben 3U. Seit 1436 ift ein güljrer bes Stabt»
budfs nad)geroiefen. ©r amtete 3ugleid) als Sogt
unb Stabtfdjreiber, 2lftuarius bes ©eridfts unb
öffentlicher Sotar. Son einem ©rsteßer ber 3u=
genb hören mir erft 1538, als bie ©ttäbigen §er=
ren benen 3U Diibau „in erhaltung eins Schul»
met)fters"3ehn ffliütt Dintelbemilligten. ©inSigrift,
sacristanus, übte bas ©lödneramt aus unb Der»

maltete 5teld)e, Rirchcnfal)nen unb Sleßgemanb.
Der Dorhüter hielt bie ©ingänge 3um Stäbtchen
in ©emahrfam unb rief 3ur Sad)t3eit in ben ©äffen
unb auf ber Sriid'e gegen bas Sd)Ioß bie Stun»
ben aus, morauf ihm ber bienfttuenbe 23 urgmart
„uff ber £itji" 2tntroort gab. Der 2Beibel ober
23üttel hotte bie ißfärtbungen Dor3unehmen, bie

£abungetr aufs ©erid)t 3U nertragen unb bie ©e=

fattgenen 3U beforgen. Den mittleren Muttern

reihten fid) bie Keinen an: ber Spital» unb
Siechenoogt, ber Umgeltner, 5tird)mcier, 23rot=

unb geuerfd)auer ufm.

2Böchentlid) einmal Derfammelte fich bas Stabt»
gericht, um über ©elbfdjulben, ipfanbangelegen»
heiten unb ©he3roifte 3U Derhanbein. ©s umfaßte
außer Sibau auch Düfd)er3 unb 2IIfermee unb
unterfdjieb „frömbbt" unb „heimfdje" £eute, je

nach beut ob einer bem Stabtoerbanb angehörte
ober nid)t.

Das ©efid)t ber Stabt

ginfter unb trußig hob fich bas alte Stäbtdjen
Don ber £anbfd)aft ab. ©in 2Behrgang mit Sd)ieß=
fdharten umfd)loß bie niebern 23auten, oerftärlt
burdh „SBighüfer" ober Sefeftigungstürme, roie

fie heute noch in Sturten unb ©ftaoager an3u=
treffen finb. 2Baffergräben boten einen oermehrteu
Sd)ut), liefen um bie Siebelung herum unb
trennten Stabt unb 23urg. 2Ber oon außen bas

mellenumfpülte 3nfelneft betrat, muhte mehrere
Srücfen überfd)reiten: 3roei auf ber Seite gegen
3psad) unb 23ort, nid)t meniger als brei unb ben

großen Steg über bie 3^1 um 2Bege oon Siel unb
Stabretfd). Sodfgiebelige Dürme fpähten als

fteinerne 2Bäd)ter ins Uioorlanb hinaus, fperrten
ein leljtes SPÎal ben 3ugang uttb entließen ben

gremben, menn er ben Sorfd)riften genügte,
burd) ihre buntlen ©elaffe ins gnnere ber Stabt.

§ier empfing ihn bie §auptgaffe, bie groß3ügig
angelegt bie beiben Dore oerbanb unb non ber ein

paar Seitenarme gegen 2Beften ausbogen. Der
Stabtbau fdjeint nad) einem beftimmten Slane
erfolgt 3U fein. 2ln ber Oft» unb Sübfront 3ogen
fid) gefchloffene §äufer3eilen hin, roährenb im
meftlid)en Stabtteil, im fogenannten ,,©l)ries=
Diertef ' roahrfdfeinlid) Ställe unb Scheunen lagen.
2Beitere Sauten breiteten fid) außerhalb bes Unter»
tores gegen bas Sdjloß htu aus, mo feit alters bie

herrfdjaftlidfe 9Jlüt)le tlapperte unb oon ber
Sdfmiebeeffe bie Junten fprühten. Der meiihe
Untergrunb ber Stabt rief fdfon früh nad) ber
Straßenpfläfterung, unb immer roieber ftrengten
fid) bie Siirger an, um ben Soben 3U erhöhen,
bamit bie fteigenben gluten bes Sees nicht alles
überfdjmemmten, gefdjal) es bod), baß ber Pfarrer
unb feine ScE)äfIein auf Sd)iffen 3ur Àird)e
rubern mußten.

3roeigefd)offige ftrol)» uttb fd)ilfgebedte §ol3=
häufer, auf pfählen errichtet, boten bem erften
Siebler eine einfad) e Untertunft. Sie mid) en im

Wir spüren in ihm den zentralisierenden Willen,
der von der Stadt aus in die Landschaft vorstieß
und in der Person des Landvogts einen „BeHüter
der bernischen Interessen" schuf. Dem Schult-
heißen oder Bürgermeister, der früher als Stadt-
richter und Verwaltungsbeamter fungierte, stan-
den 24 Ratsmitglieder, „jurati", zur Seite. Unter
bernischer Herrschaft trat der Kleine oder Zwölfer-
Rat zusammen, der aus eigener Kompetenz die
„bürgere", den Großen Rat, bestellte. Beide Kör-
perschaften ergänzten sich selbst, wie dies im Kreis
der zähringischen Handfesten üblich war und im
Altertum auch vom römischen Senat gehandhabt
wurde.

Der Rat der Zwölf wählte ferner den „burger-
meister, schribcr und weibel" und präsentierte den
Pfarrer. Neue Satzungen und oft auch die all-
jährlichen Abrechnungen kamen vor das Plenum,
die Volksversammlung, „mine Herren retten und
burgern und einer gantzen gemeind", der gewöhn-
lich auch der bernische Landvogt beiwohnte. Der
letztere ist jetzt Stadtrichter, während die Stellung
des Bürgermeisters zu der eines Verwaltungs-
funktionärs herabgemindert wurde. Er besorgte
als solcher auch die Geschäfte des Seckelmeisters
und mußte über den Eemeindehaushalt Rechnung
ablegen. Der Stellvertreter des Landoogts war
der Venner z ihm fielen richterliche und militärische
Aufgaben zu. Seit 1436 ist ein Führer des Stadt-
buchs nachgewiesen. Er amtete zugleich als Vogt
und Stadtschreiber, Aktuarius des Gerichts und
öffentlicher Notar. Von einem Erzieher der Ju-
gend hören wir erst 1538, als die Gnädigen Her-
ren denen zu Nidau „in erhaltung eins Schul-
meysters"zehn Mütt Dinkelbewilligten. EinSigrist,
sueristanus, übte das Elöckneramt aus und ver-
waltete Kelche, Kirchenfahnen und Meßgewand.
Der Torhüter hielt die Eingänge zum Städtchen
in Gewahrsam und rief zur Nachtzeit in den Gassen

und auf der Brücke gegen das Schloß die Stun-
den aus, worauf ihm der diensttuende Burgwart
„uff der Litzi" Antwort gab. Der Weibel oder

Büttel hatte die Pfändungen vorzunehmen, die

Ladungen aufs Gericht zu vertragen und die Ee-
fangenen zu besorgen. Den mittleren Aintern
reihten sich die kleinen an: der Spital- und
Siechenvogt, der Umgeltner, Kirchmeier, Brot-
und Feuerschauer usw.

Wöchentlich einmal versammelte sich das Stadt-
gericht, um über Geldschulden, Pfandangelegen-
heiten und Ehezwiste zu verhandeln. Es umfaßte
außer Nidau auch Tüscherz und Alfermee und
unterschied „frömbdt" und „heimsche" Leute, je

nach dem ob einer dem Stadtverband angehörte
oder nicht.

Das Gesicht der Stadt

Finster und trutzig hob sich das alte Städtchen
von der Landschaft ab. Ein Wehrgang mit Schieß-
scharten umschloß die niedern Bauten, verstärkt
durch „Wighüser" oder Befestigungstürme, wie
sie heute noch in Murten und Estavayer anzu-
treffen sind. Wassergräben boten einen vermehrten
Schutz, liefen um die Siedelung herum und
trennten Stadt und Burg. Wer von außen das

wellenumspülte Jnselnest betrat, mußte mehrere
Brücken überschreiten: zwei auf der Seite gegen
Jpsach und Port, nicht weniger als drei und den

großen Steg über die Zihl am Wege von Viel und
Madretsch. Hochgiebelige Türme spähten als

steinerne Wächter ins Moorland hinaus, sperrten
ein letztes Mal den Zugang und entließen den

Fremden, wenn er den Vorschriften genügte,
durch ihre dunklen Gelasse ins Innere der Stadt.

Hier empfing ihn die Hauptgasse, die großzügig
angelegt die beiden Tore verband und von der ein

paar Seitenarme gegen Westen ausbogen. Der
Stadtbau scheint nach einem bestimmten Plane
erfolgt zu sein. An der Ost- und Südfront zogen
sich geschlossene Häuserzeilen hin, während im
westlichen Stadtteil, im sogenannten „Chries-
viertel" wahrscheinlich Ställe und Scheunen lagen.
Weitere Bauten breiteten sich außerhalb des Unter-
tores gegen das Schloß hin aus, wo seit alters die

herrschaftliche Mühle klapperte und von der
Schmiedeesse die Funken sprühten. Der weiche
Untergrund der Stadt rief schon früh nach der
Straßenpflästerung, und immer wieder strengten
sich die Bürger an, um den Boden zu erhöhen,
damit die steigenden Fluten des Sees nicht alles
überschwemmten, geschah es doch, daß der Pfarrer
und seine Schäflein auf Schiffen zur Kirche
rudern mußten.

Zweigeschossige stroh- und schilfgedeckte Holz-
Häuser, auf Pfählen errichtet, boten dem ersten
Siedler eine einfache Unterkunft. Sie wichen im



14. unb 15. 3<tf)tf)unbert bem Sdfinbelbad) unb
gad)toerïbau, art beffen Stelle allmählich bie
fteinerne ^a||abeurtb bie 3tegeIoerfd)aIung traten.
(Ein fröt)Iid) plätfctjernber Stabtbrunnen fpenbete
ber Seoölterung bas ÏBaffer unb fang bas Hieb
oergangener 3eü, unb ein Sathaus mit fd)muder
gaffabe gierte bas Silb ber ftilloerträumten ©äffe.
(Ein „9JleritI)us", raoI)I 3ugleid) Hanfbaus, biente
bem S3od)enmartt unb ftapelte Sab? unb ©etoanb
unb anbere 3cllpflid)tige ©üter in feinen ©e=
toölben auf. 3m 3«nftbaus betrieb ber Stuben»
roirt fein naffes ©eroerbe, unb rtad) ber Seforma»
tion nabnt bas Hornbaus bie ©inlünfte bes ehe»

maligen ißriorates auf ber ißetersinfel entgegen.
©ine tleirtbäuerlicbe Seoölterung bräugte fid)

in bem mittelalterlid)en Stäbtd)en gufammen, be=

trieb hier etroas ©eroerbe unb §artbel unb genof?
bie Vorteile bes fd)ütjenben SBalles. Sus ben
halboffenen Soutiquen bröbnte bas HIopfen ber

Söder unb bas Lämmern ber Sftetallarbeiter, unb
an ben Starfttagen feffelten Sdbreibälfe unb fa£)=

renbe Siufitanten, Särenfübrer unb SSunber»
bottoren eine fdjauluftige Stenge. ©inmal im 3ub*
fanb oor bem Sd)lof? ber fianbtag ftatt, an bem
„3£otfd)läge", Sieb ftai) I unb ©ottesläfterung ge=

abnbet rourben. Sa faf?en Siebter unb Schöffen
in befonberen £anbftüi)Ien, unb um fie fd)lof? fid)
ber Sing ber SoIIoerfammlung, ber Sollfäbrigen
ber gangen ©emeinbe. Hläger unb ttngetlagte
ober ibre gürfpredfer melbeten ficb hier 3um SBort,
bann rourbe nacb eiblid)er Umfrage oon ben ©e=

ricbtsfäffen ber Urteiisfprud) gefällt. SBeije, roenn
ber Säter fein Serbreeben leugnete! Sa mu^te
er in ben Hampfring treten unb ficb urit bem
Scbroert gegen feinen 2Biberfad)er 3ur ÏBeljr fet?en.

©ott, fo glaubte man, toirb bem Unfcbulbigen
ben Sieg ocrleiben. Siefe büftere mittelalterliche
©eridftspraris trug bie unb ba ein heiteres Sntlit?

Stid) oon 3- £. 9tötl)iger ca. 1745, nad) einer 3eid)nung oon ©. ©ruber. Sdftof; unb Stabilen am Ufer ber alten 3b)l-
ffieitf)in leudftenb bas Serner SBappen am2anboogteiftt;.3m§intergrunb berSieler See mit bem Steilabfall besjura.
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14. und 15. Jahrhundert dein Schindeldach und
Fachwerkbau, an dessen Stelle allmählich die
steinerne Fassade und die Ziegelverschalung traten.
Ein fröhlich plätschernder Stadtbrunnen spendete
der Bevölkerung das Wasser und sang das Lied
vergangener Zeit, und ein Rathaus mit schmucker
Fassade zierte das Bild der stillverträumten Gasse.
Ein „Merithus", wohl zugleich Raufhaus, diente
dem Wochenmarkt und stapelte Salz und Gewand
und andere zollpflichtige Güter in seinen Ge-
roölben auf. Im Zunfthaus betrieb der Stuben-
wirt sein nasses Gewerbe, und nach der Reforma-
tion nahm das Kornhaus die Einkünfte des ehe-
maligen Priorates auf der Petersinsel entgegen.

Eine kleinbäuerliche Bevölkerung drängte sich

in dem mittelalterlichen Städtchen zusammen, be-
trieb hier etwas Gewerbe und Handel und genoß
die Vorteile des schützenden Walles. Aus den
halboffenen Boutiquen dröhnte das Klopfen der

Bäcker und das Hämmern der Metallarbeiter, und
an den Markttagen fesselten Schreihälse und fah-
rende Musikanten, Bärenführer und Wunder-
doktoren eine schaulustige Menge. Einmal im Jahr
fand vor dem Schloß der Landtag statt, an dem
„Totschläge", Diebstahl und Gotteslästerung ge-
ahndet wurden. Da saßen Richter und Schöffen
in besonderen Landstühlen, und um sie schloß sich

der Ring der Vollversammlung, der Volljährigen
der ganzen Gemeinde. Kläger und Angeklagte
oder ihre Fürsprecher meldeten sich hier zum Wort,
dann wurde nach eidlicher Umfrage von den Ge-
richtssässen der Urteilsspruch gefällt. Wehe, wenn
der Täter sein Verbrechen leugnete! Da mußte
er in den Kampfring treten und sich mit dem
Schwert gegen seinen Widersacher zurWehr setzen.

Gott, so glaubte man, wird dem Unschuldigen
den Sieg verleihen. Diese düstere mittelalterliche
Eerichtspraris trug hie und da ein heiteres Antlitz

Stich von I. L. Nöthiger ca. 174S, nach einer Zeichnung von E. Gruber. Schloß und Städtchen am Ufer der alten Zihl.
Weithin leuchtend das Berner Wappen amLandvogteisitz. Im Hintergrund derBieler See mit dem Steilabfall des Jura.
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3ut Scfjciu, mahen bod) audE) oerjantte Regatten,
mit meß ober toeniger gefährlichen SBaffen aus*
geriiftet, nor bem Boltstribunal it>re aufgefpei*
djerten Gräfte.

Bom alten sum neuen ©tauben

©Ieid)3eitig mit bem Ausbau Bib aus 3um
ftäbtifdjen ipiatj errichteten bie Bürger iß ffiottes*
haus. ©raf StuboIf unterftellte bie Stabttird)e
roaßfcheinlid) bem nähert itlofter ©ottftatt, bas
feinerfeits ben ißfarrherrn non Bürgten mit ber
Ißaftorifation betraute. 3 15. 3<rßhuubert roar
biefes Slbhängigteitsoerhältnis ftart erfcl) üttert,
unb bie bitten ermähnen „fpen unb irrungen, miß
hell unb oil Unruhen", bie 1482 ein Scßebsfprud)
behob. Die Stabt burfte oon jeß an ben Bfatter
frei mahlen, muhte aber bem SIbt oon ©ottftatt
unb bem ftirdhßrrn oon Bürglen eine ©ebüß
entrichten. Das bamit formell felbftänbig ge=
roorbene ©otteshaus mar bem heiligen ©rljarb
gemeiht, beffen ©ebenttag am 8. 3anuar feftlid)
begangen rourbe unb 3U bem bie ©laubigen ber
Seegegenb in Bro3effionen unb Bittgängen mit
Äreu3en uttb Sahnen mallfahrteten. 5tru3ifire unb
Btuttergottesbilber füllten bie ©äffen, in ber
Srühmeffetapelle betete bas Scßfferooll: 3um
heiligen Bitolaus, unb auf ber Burg oerroahrte ein
ilaplan bie Steliquien ber frommen Barbara.

Slls im ausgehenben Btittelalter bie itirdje oer*
materialifierte, griff ber erftartenbe Dbrigteits*
ftaat mehr unb mehr in bie bifd)öflid)e ©emalt ein.
©r erlieh ein Sittenmanbat, fud)tc ber Beisläuferei
3U fteuern unb mies - unter bem ©influh ber
Steuerungen 3toirtC(lis unb £utl)ers - 1523 bie
5tird)hercm an, bas ©oangelium „unoerborgen"
3U oertünben. Slm 8. SIpril 1524 erbat fid) ber Bat
in einem Schreiben an bie Untertanen 3U Stabt
unb fianb ihre Stnfid)t über ben lutljerifchen
©lauben unb erhielt oom Burgermeifter, Bat unb
ilanbfdjaft Bibau bie SIntroort, es fei ihr „ein*
heller mill... 3U0 beliben bi bem heiigen eoan*
gelio, bi ben 3ed)en botten unb bi bem ßilgen
criftenlid)eit glouben, mie ber oon ben heiligen
XII botten (Stpofteln) erlütert ift". Bid)t oiel
anbers lautete ber Befdßib, ben Bibau 1527 ben
Stbgeorbneten Berns mitgab, ertlärte boch bie ©e=

meinbe, „ber heiligen fiben faderment ber triften*
Iid)en tilcßn (halber) bie alfo halten unb eren mie

oon alter I)ar ; oud) aller ber 3ierben ber friftenlidjen
tild)en un3erbrochen unb un3erftört Iaffen".

Dod) bie einmal ausgelöfte Bemegung tarn
md)t mehr 3um Stillfteljen, oerfprad) fid) ja bas
Bolt oon ber ©laubenserneuerung bie ©rleicße*
rung ber feubalen Befchmerben. Schon im £)!=
tober bes gleid)en 3<rßes rourbe bem £anboogt
befohlen, bas Silbergefcßrr in ber 5tird)e eirtgu*
feßiehen, ba man einen Sturm aufs ©otteshaus
befürchtete. Slm 13. 3anuar 1528 unterfeßieb ber

Pfarrer ©unrabus Dif; oon Bibau an ber Berner
Disputation bie Beformationstljefen. Der Um*
fd)roung 3eitigte Slusfcßeitungen. Beute „uh ber
ßrfchaft Biboro, fiirnemlich ab bem sê" brachen
GO Biann ftart gegen bas illofter ©ottftatt auf,
oertünbeten bort, mie Sinsheim fd)reibt, bah fie
fortan „roeber 3ms nod) 3et)nben 3egeben, ouch
teine tagman noch fronbienft 3etun" fi«h oorge*
nommen hätten, unb „oerfeßämpten ba fampt
ber fpih 2 oah min, bih mornbes, bah ein rats*
botfetjaft oon Bern unb Biel bahin tarn, bie mit
gnab unb güete bis tolle rot ab3e3iehen berebt".
Sticht oiel fpäter fetjten bie Bauern einige Be*
fd)roerbeartitel auf, in benen fie ben Bad)Iah ber
3ehnten, gaftnacßshüßier unb lßrimi3garben be*

gehrten, SBünfdEje, bie bie Obrigteit großenteils
in befchmichtigenben SBorten oon fi«h mies.

Der Burgerlärm oon 1635

Seit bem Sempachertrieg fahen bie Berner
Banboögte im alten ©rafenfd)Ioh. Sie überroad)*
ten ben Singang ber 3el)nten unb 3infe, amteten
als ©erießsherren unb hüteten bie fianbesmard),
all jene Dörfer, bie mit ber einfügen gräflichen
§errf<haft an Bern getommen roaren. 1629 30g

3ohann grifd)ing als ßanbpfleger in bem See*

ftäbtdhen ein. SBürbig unb ftanbesgemäh oertrat
er bie bcrnifche Obrigteit, begann aber in über*

fpißer Slnroenbung bes Becßsbegriffs bie Bed)te,
©eroohnheiten unb ©intünfte ber Bürger 311

fd)mälern. ©s mar bie beroegte 3eit, ba auf ben

Sd)lachtfelbern Deutfdflanbs ber Dreihigjäßße
ftrieg feine 3omesfadel fd)roartg. SIus3üge mar*
fchierten nach bem 3ura, bie Beroohner Bibaus
mürben fcfjarf überroad)t. SBas SBunber, bah
bie Un3ufriebenheit mehrte unb ein geringfügiger
SInlah ben unterbrüdten SIrger an bie Oberfläche
trieb.

zur Schau, maßen doch auch verzankte Ehegatten,
mit mehr oder weniger gefährlichen Waffen aus-
gerüstet, vor dem Volkstribunal ihre aufgespei-
cherten Kräfte.

Vom alten zum neuen Glauben

Gleichzeitig mit dem Ausbau Nidaus zum
städtischen Platz errichteten die Bürger ihr Gottes-
Haus. Graf Rudolf unterstellte die Stadtkirche
wahrscheinlich dem nahen Kloster Gottstatt, das
seinerseits den Pfarrherrn von Bürgten mit der
Pastorisation betraute. Im 15. Jahrhundert war
dieses Abhängigkeitsverhältnis stark erschüttert,
und die Akten erwähnen „spen und irrungen, miß-
hell und vil unruhen", die 1482 ein Schiedsspruch
behob. Die Stadt durfte von jetzt an den Pfarrer
frei wählen, mußte aber dem Abt von Eottstatt
und dem Kirchherrn von Bürgten eine Gebühr
entrichten. Das damit formell selbständig ge-
wordene Gotteshaus war dem heiligen Erhard
geweiht, dessen Gedenktag am 8. Januar festlich
begangen wurde und zu dem die Gläubigen der
Seegegend in Prozessionen und Bittgängen mit
Kreuzen und Fahnen wallfahrteten. Kruzifixe und
Muttergottesbilder füllten die Gassen, in der
Frühmessekapelle betete das Schisservolk zum
heiligen Nikolaus, und auf der Burg verwahrte ein
Kaplan die Reliquien der frommen Barbara.

Als im ausgehenden Mittelalter die Kirche ver-
materialisierte, griff der erstarkende Obrigkeits-
staat mehr und mehr in die bischöfliche Gewalt ein.
Er erließ ein Sittenmandat, suchte der Reisläuferei
zu steuern und wies - unter dem Einfluß der
Neuerungen Zwinglis und Luthers - 1523 die
Kirchherren an, das Evangelium „unverborgen"
zu verkünden. Am 8. April 1524 erbat sich der Rat
in einem Schreiben an die Untertanen zu Stadt
und Land ihre Ansicht über den lutherischen
Glauben und erhielt vom Burgermeister, Rat und
Landschaft Nidau die Antwort, es sei ihr „ein-
Heller will... zuo beliben bi dem Heilgen evan-
gelio, bi den zechen botten und bi dem Heilgen
cristenlichen glouben, wie der von den heiligen
XII botten (Aposteln) erlütert ist". Nicht viel
anders lautete der Bescheid, den Nidau 1527 den
Abgeordneten Berns mitgab, erklärte doch die Ee-
meinde, „der heiligen siben sackerment der kristen-
lichen kilchen (halber) die also halten und eren wie

von alter har; ouch aller der Zierden der kristenlichen
kilchen unzerbrochen und unzerstört lassen".

Doch die einmal ausgelöste Bewegung kam
nicht mehr zum Stillstehen, versprach sich ja das
Volk von der Glaubenserneuerung die Erleichte-
rung der feudalen Beschwerden. Schon im Ok-
tober des gleichen Jahres wurde dem Landvogt
befohlen, das Silbergeschirr in der Kirche einzu-
schließen, da man einen Sturm aufs Gotteshaus
befürchtete. Am 13. Januar 1528 unterschrieb der

Pfarrer Cunradus Tiß von Nidau an der Berner
Disputation die Reformationsthesen. Der Um-
schwung zeitigte Ausschreitungen. Leute „uß der
Herschaft Nidow, fürnemlich ab dem ss" brachen
60 Mann stark gegen das Kloster Eottstatt auf,
verkündeten dort, wie Anshelm schreibt, daß sie

fortan „weder Zins noch zehnden zegeben, ouch
keine tagwan noch frondienst zetun" sich vorge-
nommen hätten, und „verschlämpten da sampt
der spiß 2 vaß win, biß morndes, daß ein rats-
botschaft von Bern und Viel dahin kam, die mit
gnad und güete dis tolle rot abzeziehen beredt".
Nicht viel später setzten die Bauern einige Be-
schwerdeartikel auf, in denen sie den Nachlaß der
Zehnten, Fastnachtshühner und Primizgarben be-

gehrten, Wünsche, die die Obrigkeit größtenteils
in beschwichtigenden Worten von sich wies.

Der Burgerlärm von 1635

Seit dem Sempacherkrieg saßen die Berner
Landvögte im alten Grafenschloß. Sie überwach-
ten den Eingang der Zehnten und Zinse, amteten
als Eerichtsherren und hüteten die Landesmarch,
all jene Dörfer, die mit der einstigen gräflichen
Herrschaft an Bern gekommen waren. 1629 zog

Johann Frisching als Landpfleger in dem See-
städtchen ein. Würdig und standesgemäß vertrat
er die bernische Obrigkeit, begann aber in über-
spitzter Anwendung des Rechtsbegriffs die Rechte,

Gewohnheiten und Einkünfte der Bürger zu
schmälern. Es war die bewegte Zeit, da auf den

Schlachtfeldern Deutschlands der Dreißigjährige
Krieg seine Zornesfackel schwang. Auszüge mar-
schierten nach dem Jura, die Bewohner Nidaus
wurden scharf überwacht. Was Wunder, daß sich

die Unzufriedenheit mehrte und ein geringfügiger
Anlaß den unterdrückten Arger an die Oberfläche
trieb.



TObau, $auptgaffe. Unbeäctdjneies Xemperabilb einer elfäfftfcpen 3J?aIerin aus bem 3apre 1815. Sltd gegen Untertor
unb 3ura. 3m SBorbergrunb linïs bie ftirdje unb bas Äornpaus, an beffen Stelle peute bas alte Scputpaus ftept.
Das §aus im SRittelgrunb mit gront gegen ben 23etradjter ift bas ©genannte Stabtpaus. §tet toucps ber nachmalige

SBunbesrat Ocpfenbetn auf.

Der agent provocateur roar ber Sielburger
ißeter §ans Steuli, einige 3eit ÏRitglieb bes
©rojfen Sais ber Sad)barftabt, ein „arger fßro=
3eppuber unb Dröler". ©r oerfcponte mit feinen
böfen Streichen roeber Satsftube nod) ©ottes=
paus, ritt „oerfcpinner Sagen uff einem ©fei in
ber Statt" unb tourbe im $erbft 1634 toegen
„Dielfaltiger gegebener Slegernus" aus Siel oer=
toiefen. SJteuIi roanbte fid) nacp Sibau, bieberte
fid) im SBirtspaus mit bem gemeinen Staune an
unb tourbe als ffjinterfäffe aufgenommen, ob=

fcpon er tein berttifcpes £anbred)t befafj. ©r roäplte
nun bie IanboögtIid)e 5amilie 3ur 3tel)d)eibe
feiner Unge3ogenpeiten, fo bafj grifcping feine
i)anbfeften ftnecpte ausfanbte, um ben Supe=
ftörer in ©etoaprfam 3U nepmen. Das mar ber
Sunte ins fßuloerfap. SDteuli toeprte fid) unb oer=

urfacpte einen £>öltenlärm, fo baf) bas Soit 3U=

fammenftrömte unb - in feinen freipeitlicpen
Secpten getroffen - fid) bem Scpergentoerï toiber»
fepte. Da bie Singreifer bem Überfallenen „mit
©etoalt unb Stacpt fpn toepr genommen" unb
„3ne gantj übel mifjpanbelt, glefteret unb... für
tobt in bas toürtspufj getragen" patten, entfaltete
fid) ber Surgerlärm.

Der Sürgermeifter §ans Subolf Scpntal3 unb
ein paar Satsperren begaben fiep fpornftreieps in
bie Sßopnung bes £anboogts, betoarfen ben Ser=
treter Serns mit „unge3eumbten SBort" uttb
bropten „mit §allparten" bas Scplop an3ugreifen.
Der Sturm oerlief im Sanbe. Die ©emäpigten
unter ben Sürgern pielten Scpmaps unb feine
greunbc 3urüd, unb bie leibenfdt) aftlidpe ©rregung
räumte ber tüplen Seretpnung ben Sic©-

Nidau, Hauptgasse. Unbezeichnetes Temperabild einer elsässischen Malerin aus dem Jahre 181Z. Blick gegen Untertor
und Jura. Im Vordergrund links die Kirche und das Kornhaus, an dessen Stelle heute das alte Schulhaus steht.
Das Haus im Mittelgrund mit Front gegen den Betrachter ist das sogenannte Stadthaus. Hier wuchs der nachmalige

Bundesrat Ochsenbein auf.

Der agent provocateur war der Bielburger
Peter Hans Meuli, einige Zeit Mitglied des
Großen Rats der Nachbarstadt, ein „arger Pro-
zeßhuber und Tröler". Er verschonte rnit seinen
bösen Streichen weder Ratsstube noch Gottes-
Haus, ritt „verschinner Tagen uff einem Esel in
der Statt" und wurde im Herbst 1634 wegen
„vielfaltiger gegebener Aegernus" aus Viel ver-
wiesen. Meuli wandte sich nach Nidau, biederte
sich im Wirtshaus mit dem gemeinen Manne an
und wurde als Hintersasse aufgenommen, ob-
schon er kein bernisches Landrecht besaß. Er wählte
nun die landvögtliche Familie zur Zielscheibe
seiner Ungezogenheiten, so daß Frisching seine
handfesten Knechte aussandte, um den Ruhe-
störer in Gewahrsam zu nehmen. Das war der
Funke ins Pulverfaß. Meuli wehrte sich und ver-

ursachte einen Höllenlärm, so daß das Volk zu-
sammenströmte und - in seinen freiheitlichen
Rechten getroffen - sich dem Schergenwerk wider-
setzte. Da die Angreifer dem Uberfallenen „mit
Gewalt und Macht syn wehr genommen" und
„Ine gantz übel mißhandelt, glesteret und... für
todt in das würtshuß getragen" hatten, entfaltete
sich der Burgerlärm.

Der Bürgermeister Hans Rudolf Schmalz und
ein paar Ratsherren begaben sich spornstreichs in
die Wohnung des Landvogts, bewarfen den Ver-
treter Berns mit „ungezeumbten Wort" und
drohten „mit Hallparten" das Schloß anzugreifen.
Der Sturm verlief im Sande. Die Gemäßigten
unter den Bürgern hielten Schmalz und seine
Freunde zurück, und die leidenschaftliche Erregung
räumte der kühlen Berechnung den Platz. Die



©emeinbe fetjte eirt 9Jîemorial con 3et)n Älage»
puntten auf. Sic befchmerte fid), bat? ihr ber £anb=
oogt bie ©innahmen aus ber „2ßetnlabe" (bem
Umfragten ber gäffer nom Sdjiff auf beu 2Bagen)
ftreitig madje uub „gmüftfien ber §ofmatten unb
ber Sd)euf;" ein £anbftüd eiugefriebet ijabe, bas
non ihren Sorfahren genügt toorben fei. SBeiter
ertlärte fie, ber Sogt oerbiete ihr bie ÏBeibe auf
ber „Sd)lofjmatte", beeinträd)tige ben SBeibel in
feinen gunttionen, 3ietje bas griebensrid)teramt
„alten gerootjnljeiten unb brüdjen 3umiber" an
fid), um bie abfallenben Sufjen in feinem Södel
3U fammeln unb berartiges mehr. Die ©näbigen
Serren eradjteten bie 5tlagcn teilroeife als be»

redftigt unb miefen grifdfing an, „bafj Du gnen
folid)es abftriden follift". Darauf mürbe ber rebel»
Iifdfe Sibauer Stabtoorftanb nad) Sern ins ©e=

fängnis überführt. Der Sat lehnte ben Sntrag auf
Hobesftrafe ab, entfette aber bie Sufrül)rifd)ert
iljrer ätmter unb Stlge im Sat, ertlärte ben Sürget»
meifter Sd)mal3 als ehr» unb mehrlos unb gab ber
Stabt Sibau in gorm cinfd)rän!ertber Sorfdfrif»
ten einen träftigen Dent3ettel. Sieuli mürbe in
Siel mieber als Surger angenommen, bie gamilie
grifd)ittg aber erreidjte fpäter ein ferneres Sdjid»
fal.

gran3ofen3eit

Die Serbinbung ber reoolutionären Elemente
im gürftbistum Safel mit bem Sd)mei3crtlub in
Saris unb bie unglüdlidjert politifdfen 9Sad)en»
fdjaften bes Sifdjofs Sofepl) oon Soggenbad)
löften im Spril 1792 bie fran3öfifd)e gnteroention
aus. Die Snippen ber Sad)barrepublit befelgten

Sruntrut unb bas umliegenbe ©ebiet, unb im
Serbft riefen bie Sannerträger bes llmfturges bie

Sauratifd)e Sepublit aus. Das neue ftaatlidtje ©e=

bilbe mar nid)t lebensfähig. Sdjamlofc 3ugreifer
beuteten es aus, unb fd)liefjlid) mürbe ber fd)roäd)=
Iid)e Organismus im 9J?är3 1793 mit £ilfe terro»
riftifd)er 9Jiafjnal)men feiner fdfeinbaren Selb»
ftänbigteit beraubt unb als „Departement bu
Stont Serrible" unmittelbar mit grantreid) oer»
bunben. Siemanb hinderte biefen ©emaltsatt,
unb fo befeijte ©eneral ©ouuion Saint=©pr im
De3embcr 1797 auch bie in bie eibgenöffifche Seu»
tralitäts3one einbe3ogetten Säler oon Stünfter unb
©rgucl (b. h- bas heutige St. gmmertal), ben

Deffenberg, Seuenftabt unb bas ebenfalls bifdföf»
lidfe Siel.

Sem traf „Sorgfaltsmahregeln", fanbte ein

paar Stuppen an bie ©ren3e, berief fie aber auf
bie greunbfd)aftsoerfid)crungcn ber fran3öfifd)en
Sefehlsl)aber mieber heim. Sibau mürbe burd)
biefe traurigen ©reigniffe 3ur ©ren3= unb 3SI»
ftation gegen grantreid) tp© bas jeijt 3ug um
3ug bie 3errüttete ©ibgenoffenfdjaft fd)roäd)te.
©s iibertmg bem ©eneral Srune ben Oberbefehl
über bie 3noafionsarmee, unb balb rüdten oon
ber SIßaabt unb aus bem 3ura roelfd)e Solonnen
gegen bie ftolge Sepublit an ber Sare oor. Sm
2. Siär3 1798 eröffnete Schauenburg oon Siel
aus bie geinbfeligteiten gegen Solothum, ©r
iiberrafchte bie Serner bei Hengnau unb er3mang
fich ben Übergang über bie Sate, roährenb im
SBeften greiburg tapitulierte. Sings um Sibau
roütete bas Äriegsgefpenft, im „Suhfel" brüben
am See unb abmärts im benachbarten Siiren.
3m Stäbtdjen felbftunb an ber9Jtabretfd)er Sdjüff
ftanben 1500 Semer, bie jebod) in ber überhanb»
neljmenben Serroirrung nirgenbs 3um Schlagen
tarnen. Sereits am 3. 9Jtär3 rüdte „ber ©eneral»
abjutant grer) einet oon Siel aus burd) Sibau oor
unb brach... auf ben <rjöt)en oon St. Sitlaus nad)
heftiger ©egenmehr feitens ber bemifd)enSruppen
unb ber Sooereaner, oerftärtt burd) ben £anb=

fturm ber ©egenb, ben Ickten SBiberftanb" (£>engi).

Sern mar gefallen, unb mährenb es aus frember
§anb fein Sd)idfal erroartete, tummelte fich in
91ibaubiefräntifd)e Solbatesta. Die ©inbringlinge
rafften bas „©migrantengut" ber geflohenen Sür»
ger 3ufammen unb plünberten bas Sdflofj unb bie

©emeinbehäufer. ©in prooiforifd)es Äomitee tagte
in permanens unb oerfudfte bie Orbnung auf«

recht 3U erhalten. Drüdenbe ©inquartierungen
lafteten auf ber Stabt. Der Sürger benötigte
einen „ißaffeport" für bas Setreten unb Serlaffen
bes Ortes; Smtsgänge unb Srgtbefudje bebingten
einen ©rlaubnisfd)ein. Die Sieger fammelten bie

Sd)ief;roaffen ein unb lieferten fie in bie fränti»
fdfen Srfenale; Sot h«ïf<hte unb bie „Seu»
fran3ofen" oon Siel fielen raubenb bie unglüd»
lidjen Sadfbarn an. Stanch einer fudjte fich bah«
mit §ol3freoel unb Schmuggel fein Dafein 3U

oerbeffem. Die Stabtroad)e ftanb bestjalb unter
©emel)r, unb bauernb entfpannen fid) ©ren3=

Gemeinde setzte ein Memorial von zehn Klage-
punkten auf. Sie beschwerte sich, das; ihr der Land-
vogt die Einnahmen aus der „Weinlade" (dem
Hinfrachten der Fässer vom Schiff auf den Wagen)
streitig mache und „zroüschen der Hofmatten und
der Scheusz" ein Landstück eingefriedet habe, das
von ihren Vorfahren genutzt worden sei. Weiter
erklärte sie, der Vogt verbiete ihr die Weide auf
der „Schlotzmatte", beeinträchtige den Weibel in
seinen Funktionen, ziehe das Friedensrichteramt
„alten gewohnheiten und brüchen zuwider" an
sich, um die abfallenden Bußen in seinem Säckel

zu sammeln und derartiges mehr. Die Gnädigen
Herren erachteten die Klagen teilweise als be-
rechtigt und wiesen Frisching an, „daß Du Inen
soliches abstricken sollist". Darauf wurde der rebel-
lische Nidauer Stadtvorstand nach Bern ins Ee-
fängnis überführt. Der Rat lehnte den Antrag auf
Todesstrafe ab, entsetzte aber die Aufrührischen
ihrer Amter und Sitze im Rat, erklärte den Bürger-
meister Schmalz als ehr- und wehrlos und gab der
Stadt Nidau in Form einschränkender Vorschrif-
ten einen kräftigen Denkzettel. Meuli wurde in
Viel wieder als Burger angenommen, die Familie
Frisching aber erreichte später ein schweres Schick-
sal.

Franzosenzeit

Die Verbindung der revolutionären Elemente
im Fürstbistum Basel mit dem Schweizerklub in
Paris und die unglücklichen politischen Machen-
schaften des Bischofs Joseph von Noggenbach
lösten im April 1792 die französische Intervention
aus. Die Truppen der Nachbarrepublik besetzten

Pruntrut und das umliegende Gebiet, und im
Herbst riefen die Bannerträger des Umsturzes die
Raurakische Republik aus. Das neue staatliche Ge-
bilde war nicht lebensfähig. Schamlose Zugreifer
beuteten es aus, und schließlich wurde der schwäch-
liche Organismus im März 1793 mit Hilfe terro-
ristischer Maßnahmen seiner scheinbaren Selb-
ständigkeit beraubt und als „Departement du
Mont Terrible" unmittelbar mit Frankreich ver-
bunden. Niemand hinderte diesen Eewaltsakt,
und so besetzte General Eouvion Saint-Cyr im
Dezember 1797 auch die in die eidgenössische Neu-
tralitätszone einbezogenen Täler von Münster und
Ergucl (d. h. das heutige St. Jmmertal), den

Tessenberg, Neuenstadt und das ebenfalls bischöf-
liche Viel.

Bern traf „Sorgfaltsmaßregeln", sandte ein

paar Truppen an die Grenze, berief sie aber auf
die Freundschaftsversicherungen der französischen
Befehlshaber wieder heim. Nidau wurde durch
diese traurigen Ereignisse zur Grenz- und Zoll-
station gegen Frankreich hin, das jetzt Zug um
Zug die Zerrüttete Eidgenossenschaft schwächte.
Es übertrug dem General Brune den Oberbefehl
über die Jnvasionsarmee, und bald rückten von
der Waadt und aus dem Jura welsche Kolonnen
gegen die stolze Republik an der Aare vor. Am
2. März 1798 eröffnete Schauenburg von Viel
aus die Feindseligkeiten gegen Solothurn. Er
überraschte die Berner bei Lengnau und erzwäng
sich den Abergang über die Aare, während im
Westen Freiburg kapitulierte. Rings um Nidau
wütete das Kriegsgespenst, im „Ruhsel" drüben
am See und abwärts im benachbarten Büren.
Im Städtchen selbst und an derMadretscher Schüß
standen 1500 Berner, die jedoch in der überHand-
nehmenden Verwirrung nirgends zum Schlagen
kamen. Bereits am 3. März rückte „der General-
adjutant Freycinet von Viel aus durch Nidau vor
und brach... aus den Höhen von St. Niklaus nach

heftiger Gegenwehr seitens der bernischen Truppen
und der Rovereaner, verstärkt durch den Land-
stürm der Gegend, den letzten Widerstand" (Henzi).

Bern war gefallen, und während es aus fremder
Hand sein Schicksal erwartete, tummelte sich in
Nidau die fränkische Soldateska. Die Eindringlinge
rafften das „Emigrantengut" der geflohenen Bür-
ger zusammen und plünderten das Schloß und die

Gemeindehäuser. Ein provisorisches Komitee tagte
in Permanenz und versuchte die Ordnung auf-
recht zu erhalten. Drückende Einquartierungen
lasteten auf der Stadt. Der Bürger benötigte
einen „Passeport" für das Betreten und Verlassen
des Ortes; Amtsgänge und Arztbesuche bedingten
einen Erlaubnisschein. Die Sieger sammelten die

Schießwaffen ein und lieferten sie in die fränki-
schen Arsenale; Not herrschte und die „Neu-
franzosen" von Viel fielen raubend die unglück-
lichen Nachbarn an. Manch einer suchte sich daher
mit Holzsrevel und Schmuggel sein Dasein zu
verbessern. Die Stadtwache stand deshalb unter
Gewehr, und dauernd entspannen sich Grenz-



gefedjte. î)ie IRequifitionen für bie fremben
SRartrtfd)often unb ^3ferbe roaren ïaum erfdfroing»
lid), unb §ausbränbe unb S5iel)|eud)en ruinierten
ben tleinen ÎRanrt. S)0311 tonten gronfutjren, ein
läftiges Öberroadiungsfqftem, ©etreibefperren
unb Aufgebote ber SBürger 3U Schanzarbeiten in
ber Dftfd)toei3.

3Bie füllten unter foldfen Hmftänben ber fyrei»
beitsbaum unb bie I)od)trabenben Carolen non
©leicE)I)eit unb 23rüberlid)feit beim 23oIte 9ln=

tlong finben? Sie neu organifierte ffiemeinbeoer»
roaltung bes in3töifd)en gegrünbeten t)eloetifd)en
©intjeitsftootes tonnte betn ïtbet nidft roetjren. ©s

gob Demiffionen unb 9ieuroaf)len unb Aufrufe
an bie „Sürger Diredoren ber §eIoetifd)en 9îe=

gierung". „Sebentet", fo Ifeijft es in einem 9Jîe=

morial 00m 10. §erbftmonat, „roie mir es biefen
Sßinter tjinburcE) follen beftreitten tonnen, meint
mir biefe £eüti)e alle in roarme 3<utnter roie fie
es forbern unterbringen, nätjren... iijnett S0I3
unb £id)t 3U ifjrer Arbeit, ©emüfj... 3U il)rer
Unterhaltung ferner mie biß bot)in, oerfcEjaffen
follen!... SBir flehen, Sürger X)iredoren! um
©ered)tigteit unb um ihren Seqftanb an, baft mir
001t unferer £aft unb einft 001t .Quartierung be=

frept merben, roeitn Sie nicht molleit, baff mir

SlugaufnabmeoonStibau.9ted)ts ber SRibamSürenStanal mit benSrüden nad)3psad) unb ijßort; ber gefdjttrangene
ÏBafferarm lints ift bie alte 3Ü)b ®ie auf bem terrain 3toifd)en ben beiben glufjläufen fid) ausbreitenbe Siebelung
îtibau grenßt beute unmittelbar an bie Stabt Siel, bereu 3nbuftrieanlagen unb Dlujfenquartiere fid) über bas linle

3iblufer erftreden. 3m §intergrunb ber toalbige §ügeläug bes 3ensberges.

StDtBair=^Sf)oto 3ü^id)
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gefechte. Die Requisitionen für die fremden
Mannschaften und Pferde waren kaum erschwing-
lich, und Hausbrände und Viehseuchen ruinierten
den kleinen Mann. Dazu kamen Fronfuhren, ein
lästiges Uberwachungssystem, Eetreidesperren
und Aufgebote der Bürger zu Schanzarbeiten in
der Ostschweiz.

Wie sollten unter solchen Umständen der Frei-
heitsbaum und die hochtrabenden Parolen von
Gleichheit und Brüderlichkeit beim Volke An-
klang finden? Die neu organisierte Eemeindever-
waltung des inzwischen gegründeten helvetischen
Einheitsstaates konnte dem Übel nicht wehren. Es

gab Demissionen und Neuwahlen und Aufrufe
an die „Bürger Directoren der Helvetischen Re-
gierung". „Bedenket", so heißt es in einem Me-
morial vom 10. Herbstmonat, „wie wir es diesen
Winter hindurch sollen bestreitten können, wenn
wir diese Leüthe alle in warme Zimmer wie sie

es fordern unterbringen, nähren.-. ihnen Holz
und Licht zu ihrer Arbeit, Eemüß... zu ihrer
Unterhaltung ferner wie biß dahin, verschaffen
sollen!... Wir flehen, Bürger Directoren! um
Gerechtigkeit und um ihren Beystand an, daß wir
von unserer Last und einst von Quartierung be-
freyt werden, wenn Sie nicht wollen, daß wir

Flugaufnahme von Nidau. Rechts der Nidau-Büren-Kanal mit denBrücken nachJpsach und Port? der geschwungene
Wasserarm links ist die alte Zihl. Die auf dem Terrain zwischen den beiden Fluszläufen sich ausbreitende Siedelung
Nidau grenzt heute unmittelbar an die Stadt Viel, deren Industrieanlagen und Auszenquartiere sich über das linke

Zihlufer erstrecken. Im Hintergrund der waldige Hügelzug des Jensberges.

Srvißair-Photo AG., Zürich
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nid)t bie unglüdlidjften bes §eloettfcf)en 23oltes
toerben follen."

3m 3eid)en bcs gortfdjritts
Ulûd) bert ÏBirren ber napoleonifdjen gremb=

Ijerrfdjaft erftanb bas if3atri3iat normals in ©Iart3
unb SBürbe. 3bie ehemalige 23ogtei 9libau, in ber
bis 1798 nid)t roeniger als 84 fianboögte bie
bernifdjen 3"tereffen raaijrten, tourbe als Ober»
amt roieberhergeftellt. Die £anbfd)aft fan! in roeit»
gei)enbe 2Ib!)ängig!eit 3urüd, unb bie Sauptftabt
geno fs ihr altehrtoürbiges 23orred)t. 9tidjt meljr
lange, ïûnbete bod) bie tarifer gulireoolution
aud) ber Sdjroei3 bie neue 3eit an. Die 3been
oon tÇreiïjeit unb ©Ieid)heit, einft bemagogifd)
einem politifd) ungefdjulten Solle Don aufsen auf»
ge3roungen, je^t griffen fie in tiefere Sdjidjten
ein unb rourben 3um tonftruierenben Slement bes

neuen Staates. 23ont enpjelnen Sürger als ftol3em
Pfeiler baute fid) ber ftaatlidje 3ufammenfd)Iufs
auf, unb Jtibau barf fid) rühmen, mit einer 9îeil)c
heroorragenber ijSoIitiïer an ber Steugeftaltung
oonKanton unb Sibgenoffenfdjaft lebhaften 2tnteil
genommen 3U tjaben, fo bafj bie ïonferoatioen
Slätter fdjrieben, nici)t nur ber Kanton 23cm,
fonbern bie gan3e Sd)toei3 toerbe oon Stibau aus
regiert.

1846 fafsen in ber berttifdjen Regierung bie
TObauer Ochfenbein, glitt! urtb Sci)neiber. 2lnbere
Ortsbürger nerfahett leitenbe Soften in ©eridjt
unb 23ertDaItuttg: griebrid) Sigmunb Koljler bas
33rnfibinm bes Obergerid)ts, ber Strtillerieoberft
Karl Sbuarb gun! bas 2Jmt eines Kantonsbau»
meifters.

Der gürfpredjer unb îiotar Üllexanber fiubtoig
gun! arbeitete, oon jugettblid)em geuer getrieben,
an ber 23oIIenbung bes mobcrnen Staates unb
trat im Komitee ber „gütigen Sd)toei3" unb im
„9tationaloerein" unermüblid) für bie Steoifion
bes 23unbes ein. Der 23unbesoertrag oon 1848

trägt feine Unterfdjrift. Sin Sibauer toar aud)
Uirid) Ochfenbein. Sr führte ben 3roeiten grci»
fd)aren3ug, unb bie neue Staatsoerfaffung oon
1846, bie ftärter als ihre 23orgängerin uon 1831

auf bas 23oIï abftellte, ift feine Schöpfung. 1848
toäf)Ite ihn bie Sunbesoerfammlung als 23ertreter
23erns in bie oberfte £anbesbet)örbe, fpäter nahm
er Dienfte in grantreidj.

2Iudj ein anberer Sunbesrat ftammte aus
9tibau: Sbuarb Sütüller, ber 1888 3um Stabt»
präfibenten oon Sern gewählte güljrer ber gret»
finnigen. Sr madjte fid) um bas Ülrmentoefen
nerbient, folgte Karl Sehen! in ber oberften San»
besbel)örbe unb brachte bie Stilitärorganifation
oon 1907 unter Dad). 2Us eifriger SOÎitftreiter
für greif)eit unb gortfctjritt trat ein weiterer
©emeinbebürger pernor: Oberft SbuarbÎBili, ber
Sifenbahnpionier unb Schöpfer bes §agnedfraft»
roertes.

2Bol)l bie Doüstümlidjfte ©eftalt, bie 9tibau ber
Sd)roei3 gefdjenït Ejat, ift ber 2Ir3t, ißolitüer unb
2ßl)iIantt)rop goljamt Jiubolf Sdjneiber. Sein
fiebenswerï, bie 3uragewäffer!orre!tion, mad)te
iE)n 3um Selben bes Seelanbes. 2lus Sumpf unb
9Jtoraft fdjuf er ladjenbe gluren, unb too früher
9tot unb Slenb ben Sauer brüdten, erblühten unter
feiner 3äl)en ©nergie f)ablid)e Dörfer unb §öfe.
Sr toie lein 3toeiter 3eigt, toie burd) gemeinfame
Kraft eines freien 33oIfes ein 2!Ber! gefdjaffen
roirb, bas ben fpätern ©enerationen 3um 2Bot)l
unb Segen gereicht, unb er 3eigt aud), baf; ber
3mpuls 3U frud)tbringenber Dat Don febem Dorf,
jeber ïleinen Stabt unferes 23aterlanbes aus»
getjen ïann, menu nur ber redjte 2Bille ba3U oor»
Ijanben ift.

Die Qluffidjt. ©reti foil auf ein feibenes Kleib
aufpaffen, bas bie SJlutter über bem eifernen
Ofen 3um Drodttett aufgehängt l)at. 9tad) einer
2Beile ruft fie ins 9teben3immer: „50tutti, foil id)
bas Kleib umbreljen? (Es ift fd)on fdjön braun
auf ber einen Seite."

Sorfidjtig. Sausfrau: „Kouife, hoben Sie alles
gut eingefampfert toegen ber Schaben?" -fiouife:
„©ewifj, grau Spörri, aud) bie Konfitüre!"

Der Dichter. Sin junger Dichter !am 3U Sßoltaire
unb bat, ihm feine 23erfe oorlefen 3U bürfen.
Soltaire geftattete es unb hörte 3u, roährenb er

mertroürbigerroeife bei manchen Serfen feine
Sütühe Dom Kopfe 30g. Der junge Didjter fragte
ihn erftaunt, toas bas 3U bebeuten habe. - „Oh"»
entgegnete Soltaire Iiebenstoürbig, „toenn id)

alten Seïannten begegne, pflege id) fie 3U

grüben."

nicht die unglücklichsten des Helvetischen Volkes
werden sollen."

Im Zeichen des Fortschritts
Nach den Wirren der napoleonischen Fremd-

Herrschaft erstand das Patriziat nochmals in Glanz
und Würde. Die ehemalige Vogtei Nidau, in der
bis 1798 nicht weniger als 84 Landvögte die
bernischen Interessen wahrten, wurde als Ober-
amt wiederhergestellt. Die Landschaft sank in weit-
gehende Abhängigkeit zurück, und die Hauptstadt
genoß ihr altehrwürdiges Vorrecht. Nicht mehr
lange, kündete doch die Pariser Julirevolution
auch der Schweiz die neue Zeit an. Die Ideen
von Freiheit und Gleichheit, einst demagogisch
einem politisch ungeschulten Volke von außen auf-
gezwungen, jetzt griffen sie in tiefere Schichten
ein und wurden zum konstruierenden Element des

neuen Staates. Vom einzelnen Bürger als stolzem
Pfeiler baute sich der staatliche Zusammenschluß
auf, und Nidau darf sich rühmen, mit einer Reihe
hervorragender Politiker an der Neugestaltung
von Kanton und Eidgenossenschaft lebhaften Anteil
genommen zu haben, so daß die konservativen
Blätter schrieben, nicht nur der Kanton Bern,
sondern die ganze Schweiz werde von Nidau aus
regiert.

1846 saßen in der bernischen Regierung die
Nidauer Ochsenbein, Funk und Schneider. Andere
Ortsbürger versahen leitende Posten in Gericht
und Verwaltung: Friedrich Sigmund Kohler das
Präsidium des Obergerichts, der Artillerieoberst
Karl Eduard Funk das Amt eines Kantonsbau-
meisters.

Der Fürsprecher und Notar Alexander Ludwig
Funk arbeitete, von jugendlichem Feuer getrieben,
an der Vollendung des modernen Staates und
trat im Komitee der „Jungen Schweiz" und im
„Nationalverein" unermüdlich für die Revision
des Bundes ein. Der Bundesvertrag von 1848

trägt seine Unterschrift. Ein Nidauer war auch

Ulrich Ochsenbein. Er führte den zweiten Frei-
scharenzug, und die neue Staatsverfassung von
1846, die stärker als ihre Vorgängerin von 1831

auf das Volk abstellte, ist seine Schöpfung. 1848

wählte ihn die Bundesversammlung als Vertreter
Berns in die oberste Landesbehörde, später nahm
er Dienste in Frankreich.

Auch ein anderer Bundesrat stammte aus
Nidau: Eduard Müller, der 1888 zum Stadt-
Präsidenten von Bern gewählte Führer der Frei-
sinnigen. Er machte sich um das Armenwesen
verdient, folgte Karl Schenk in der obersten Lan-
desbehörde und brachte die Militärorganisation
von 1907 unter Dach. Als eifriger Mitstreiter
für Freiheit und Fortschritt trat ein weiterer
Eemeindebürger hervor: Oberst Eduard Will, der
Eisenbahnpionier und Schöpfer des Hagneckkraft-
Werkes.

Wohl die volkstümlichste Gestalt, die Nidau der
Schweiz geschenkt hat, ist der Arzt, Politiker und
Philanthrop Johann Rudolf Schneider. Sein
Lebenswerk, die Juragewässerkorrektion, machte
ihn zum Helden des Seelandes. Aus Sumpf und
Morast schuf er lachende Fluren, und wo früher
Not und Elend den Bauer drückten, erblühten unter
seiner zähen Energie habliche Dörfer und Höfe.
Er wie kein zweiter zeigt, wie durch gemeinsame
Kraft eines freien Volkes ein Werk geschaffen
wird, das den spätern Generationen zum Wohl
und Segen gereicht, und er zeigt auch, daß der
Impuls zu fruchtbringender Tat von jedem Dorf,
jeder kleinen Stadt unseres Vaterlandes aus-
gehen kann, wenn nur der rechte Wille dazu vor-
Handen ist.

Die Aufsicht. Ereti soll auf ein seidenes Kleid
aufpassen, das die Mutter über dem eisernen
Ofen zum Trocknen aufgehängt hat. Nach einer
Weile ruft sie ins Nebenzimmer: „Mutti, soll ich

das Kleid umdrehen? Es ist schon schön braun
auf der einen Seite."

Vorsichtig. Hausfrau: „Louise, haben Sie alles
gut eingekampfert wegen der Schaben?" -Louise:
„Gewiß, Frau Spörri, auch die Konsitüre!"

Der Dichter. Ein junger Dichter kam zu Voltaire
und bat, ihm seine Verse vorlesen zu dürfen.
Voltaire gestattete es und hörte zu, während er

merkwürdigerweise bei manchen Versen seine

Mütze vom Kopfe zog. Der junge Dichter fragte
ihn erstaunt, was das zu bedeuten habe. - „Oh",
entgegnete Voltaire liebenswürdig, „wenn ich

alten Bekannten begegne, pflege ich sie zu

grüßen."
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